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Der österliche Himmel

Sie Dftergtocfen mit iprern gewaltigen Mang
— „SBetp tiefeg (Summen, meldt) ein geller Son"
— pielteu einft ben bezweifelten fjfauft „bowt
testen, ernften Stritt gurüct". SBerben bie

Oftergtocfen peute bie Menfppeit nop ermahnen
unb it)r „beg ©fterfefteg erfte geierftunbe" mie»

ber frieblic^ gemäpren tonnen? (Sine bange
jyrage auf ben Sippen ber SöKer! Sop bag

fingenbe ©rg in ben Stürmen ift mächtiger alg
ber im Miege ïreifpenbe ©iapt!

SSopin bie Hoffnung beg Menfpen gept, baper
hernimmt er bie Stimme unb märe eg bie Iei=

fefte. ^n mie bieten Stiren aber mcrben bieSfter=
gtocEen biefeg ^apr nipt Hoffnungen medten!

9üap Sftern finb bie fcpmerglitpen SIntlipe ge»

menbet: nap Sften, nap ber pelle, nap Stör»

gen, nap ber Morgenröte! IXnb fettfam, Sftern,
bag in ber früpern beutfpen Sprape oftarun
peifjt, pängt mit bern alten SBort oftar (boit ober

itap Sften) gufammen; gugrunbe aber liegt —
nap ber Sßpilologie — bie Segeipmmg Stuftro
für eine grüptingggöttin, bie mit bem attinbi»
fpen -Jlamen ugra für Morgenröte in Serbin»
bung fiept. Unenblip biet ift in bag SSort Sften
eingefunten: ©efüpte unb SBünfpe ber Sepn»

fupt nap liptem Seben, nap Sipt. Sann ift
Sftern für ben ©prüften bag geft beg Siegeg,
ber (Srlöfung, ber greube; eg ift bag ©ebäpt»
nigfeft ber Stuferftepung ©prifti, ber poffnung
auf unfere einftige Stuferftepung!

©rftepen, Sluferftepen ift ber grope öfterlipe
©inn: bom ©rabe pebt fip ber Stein, eg pebt

fip aup ber Seim in ber ©rbe — atteg aber

ftrebt guru pimmel, unb biefeg Streben, tomme
eg aug ber Süefe beg ©laubeng, tomme eg aug
ber SÜefe beg ©runbeg, nimmt bie pergen ber

Menfpen, ipre SSünfpe unb Sepnfüpte, mit.
SBie golbene SBoIîen giepen fie über ben öftlipen
pimmel. Sefterliper pimmel, mann mölbft bu

bip mieber über einer friebtipen SBett?

Wird einmal über aller Städte Dächern
Nur noch der Vogelzüge Zeilen gehn?
In fernen Zeiten einst, wenn jene Schwächern,
Die ohne Sinn der Vögel Flügel stahlen,
Gestürzt sind in der grossen Stürme Wehn?
Wird sich nach Morgenstunden, kühlen, fahlen
Der Himmel still und wolkenlos entfächern,

Dass man die Sonne strahlen sieht und dann
Die Kinder wieder singen hören kann?

35op fept fpon, unberüprt bom menfplipeit
Stau, fpannt ftp bag Stau beg gnüptingg in bie

Qmeige ber Säume: pinter ben brängenben
®nofpen unb burp bag gotifpe gapmerï ber

nop mintertipen Steftc fpimmert ber liptefte
alter pimmel in ben Sßaftetttönen milber Sßoefie

— ber Sfterpimmet! Unb auf ber ©rbe begin»

nett bie ©pneefetber bon ben Säubern per gu
fpmetgen; mer fein Spr gur ©rbe neigt, pört fie

fptürfen unb hinten, ©nutet unb träptig
gtängt ipr ©runb. Stug ber frifpen geupte mer»

ben batb bie Saaten brepett. Seginn ift über»

alt — trophein. 2>ag ift ber Siroft ber öftertipen
Qeit. Sor ben Menfpen, bor ben Kriegen, bor
ben ©pmergen ber SBett mar fpon immer biefer
Slufbrup, unb mirb inciter fein, menu Menfp
unb ®rieg unb freute unb Stat, menu atteg

Itngutängtipe tängft borüber fein mirb; benn

unberüprt, gemattig unb cinfap, gept bie Statur
ipren ©ang. Sie aber ftepen mir biefem ©epeim»
nig näper alg gur öftertipen Qeit, ba Sptafen»
beg gum Seben, Sioteg gu Sebenbigem ermapt.
®ag ift ber Sxoft ber Statur.

SBo aber ber iEob befiegt mirb mie im öfter»

tipen ©efpepen, ba manbett fip ber S/coft gu
einem Svopbem unb bag 3/ropbem gur Sireue,

gur Sireue gegenüber bem unbermüftlipen po=

penben Seben.

@g ift begeipnenb, bafg eiiteg ber Dfterfpm»
bote, bag betanntefte unb einfapfte, biefe ttn»
gerftörbarteit begSebeng bertünbet: bag£)fterei.
@g ift bag ©teipnig ber gruptbarïeit beg Se»

beug unb ber einigen ©rneuerung : mie aug ipwt,
bag fpeinbar tot ift, neueg Seben bript, fo

bript eg aug bem buntetn ©runbe ber ©rbe,
immer mieber, jebeg ^apr — unb fo foil eg aup
aug ben menfptipen pergen brepeit, mie ber»

pärtet fie aup in ber Stat ber Qeit gemorben

feien! SDag ift bie öfterlipe Sotfpaft ber Statur,
bie fetber nur ein ©teipnig ift für bie nop grö»

ffere Sotfpaft aug bem ©eifte, aug bem pöpften
©eifte, ber gmifpen Sater unb ©opn im Stern»
bitb ber ftraptenben Sirinität ftept. ®enn jebeg

Der ôsterliàe Diinniel

Die Osterglocken mit ihrem gewaltigen Klang
— „Welch tiefes Summen, welch ein Heller Ton"
— hielten einst den verzweifelten Faust „vom
letzten, ernsten Schritt zurück". Werden die

Osterglocken heute die Menschheit noch ermähnen
und ihr „des Osterfestes erste Feierstunde" wie-
der friedlich gewähren können? Eine bange
Frage auf den Lippen der Völker! Doch das

singende Erz in den Türmen ist mächtiger als
der im Kriege kreischende Stahl!

Wohin die Hoffnung des Menschen geht, daher
vernimmt er die Stimme und wäre es die lei-
feste. In wie vielen Ohren aber werden die Oster-
glocken dieses Jahr nicht Hoffnungen wecken!

Nach Ostern sind die schmerzlichen Antlitze ge-
wendet: nach Osten, nach der Helle, nach Mor-
gen, nach der Morgenröte! Und seltsam, Ostern,
das in der frühern deutschen Sprache ostarun
heißt, hängt mit dem alten Wort ostar (von oder

nach Osten) zusammen; zugrunde aber liegt —
nach der Philologie — die Bezeichnung Austro
für eine Frühlingsgöttin, die mit dem altindi-
schen Namen usra für Morgenröte in Verbin-
dung steht. Unendlich viel ist in das Wort Osten
eingesunken: Gefühle und Wünsche der Sehn-
sucht nach lichtem Leben, nach Licht. Dann ist
Ostern für den Christen das Fest des Sieges,
der Erlösung, der Freude; es ist das Gedächt-
nissest der Auferstehung Christi, der Hoffnung
auf unsere einstige Auferstehung!

Erstehen, Auferstehen ist der große österliche

Sinn: vom Grabe hebt sich der Stein, es hebt
sich auch der Keim in der Erde — alles aber

strebt zum Himmel, und dieses Streben, komme
es aus der Tiefe des Glaubens, komme es aus
der Tiefe des Grundes, nimmt die Herzen der

Menschen, ihre Wünsche und Sehnsüchte, mit.
Wie goldene Wolken ziehen sie über den östlichen

Himmel. Oesterlicher Himmel, wann wölbst du
dich wieder über einer friedlichen Welt?

Vird einmal üker aller Ltädte Oäclrern
I>lur nocli der Vogelzüge teilen gelin?
In lernen leiten einst, vsnn lens Lclitväeliern,
Die nline Zinn der Vögel Dlügel Stadien,
destür?t sind in der grossen Ltiirine 'Velin?
^ird 8Ìà naek NoiAen3tunden, Icüklen, ialderi
Der Dimmel 3td1 und >volkenl08 enîdâàern,

I)u88 man die Zonne 3ìi'á1en 3Ìeìit und dunn
Die Xinder nieder 8ÌnZen iiöien Icann?

Doch jetzt schon, unberührt vom menschlichen

Tun, spannt sich das Blau des Frühlings in die

Zweige der Bäume: hinter den drängenden
Knospen und durch das gotische Fachwerk der

noch winterlichen Aeste schimmert der lichteste

aller Himmel in den Pastelltönen milder Poesie

— der Osterhimmel! Und auf der Erde begin-
neu die Schneeselder van den Rändern her zu
schmelzen; wer sein Ohr zur Erde neigt, hört sie

schlürfen und trinken. Dunkel und trächtig
glänzt ihr Grund. Aus der frischen Feuchte wer-
den bald die Saaten brechen. Beginn ist über-
all — trotzdem. Das ist der Trost der österlichen

Zeit. Vor den Menschen, vor den Kriegen, vor
den Schmerzen der Welt war schon immer dieser

Aufbruch, und wird weiter sein, wenn Mensch
und Krieg und Freude und Not, wenn alles
Unzulängliche längst vorüber sein wird; denn

unberührt, gewaltig und einfach, geht die Natur
ihren Gang. Nie aber stehen wir diesem Geheim-
nis näher als zur österlichen Zeit, da Schlafen-
des zum Leben, Totes zu Lebendigem erwacht.
Das ist der Trost der Natur.

Wo aber der Tod besiegt wird wie im öfter-
lichen Geschehen, da wandelt sich der Trost zu
einem Trotzdem und das Trotzdem zur Treue,

zur Treue gegenüber dem unverwüstlichen Po-
chenden Leben.

Es ist bezeichnend, daß eines der Ostersym-
bole, das bekannteste und einfachste, diese Un-
zerstörbarkeit des Lebens verkündet: das Osterei.
Es ist das Gleichnis der Fruchtbarkeit des Le-

bens und der ewigen Erneuerung: wie aus ihm,
das scheinbar tot ist, neues Leben bricht, so

bricht es aus dem dunkeln Grunde der Erde,
immer wieder, jedes Jahr — und so soll es auch

aus den menschlichen Herzen brechen, wie ver-
härtet sie auch in der Not der Zeit geworden
seien! Das ist die österliche Botschaft der Natur,
die selber nur ein Gleichnis ist für die noch grö-
ßere Botschaft aus dem Geiste, aus dem höchsten

Geiste, der zwischen Vater und Sohn im Stern-
bild der strahlenden Trinität steht. Denn jedes



SHlb ifi ein ©innbilb, ein (Symbol eineg nod)
höheren Sebeng — Inie eg bag Dfterei ift, bag

ing ©eiftige toeift, felBft aber auch fdjon ein
©teidmig eineg noch einfacheren ©efdjeljeng ift:

beim roie bie ©djneebede beg Sßinterg beu ficfj

gum Stufbredjen anfdjicfenben ®eim birgt, fo

umfdjlieftt bie toeifte ©djale ben SebengtoilCen im
@i. H. Sch.

Du sollst den Feiertag heiligen
Von Jacinto Octavio Picôn

Sin einem Sftontag gog ©on ©anbibo in bie

ipfarrei bon (Santa ©rug be Sugarejo ein unb
machte fid) fofort baran, bag tpaug mit ben arm»
feiigen alten ÜRöbeln einguridjten, bie er auf
einem Marren aug bem ©örfdjen mitbrachte, too

er big gu jenem ©age alg ©djuft ber 23ebrängten
unb 93orbiIb ber ©ugenb'haften gelebt hatte.
Heber adjtunbbiergig ©tunben lang touftte nie»

manb, baft bort ein neuer Pfarrer eingegogen

fei.
©inige ©age fpäter ergät)Iten bie menigen

Seute, bie itjn foften unb fpradjen, er fcfteine ein

guter SOtann gu fein, llnb bie ißerfonen, bie fo

fdjnelt ein günftigeg Urteil über iljn fällten,
irrten fiel) nieftt, benn ©on ©anbibo toar ein

^eiliger, fgn ©eftalt, ©efidjt unb Haltung er»

innerte er an bag SSilb, bag ©erbanteg bon fei»

item unfterblicfjen Runter enttoorfett Ijat. Stud)

©on ©anbibo „toar an bie fiinfgig fgaftre; er

Inar bon ïrâftiger Sborperbefdjaffenfteit, t)ager

am Seibe, bürr im ©efieftte, ein eifriger §rüft=
aufftetjer", unb brenn auch ï^in fffreunb ber

fgagb, toie ©ou öuijote, fo bodj unabläffig be=

müht, bag ©lenb aufgufueften, um eg gu linbern.
©eine moralifdjen Qualitäten toaren alle gut:

feine grommigïeit toar aufrichtig, feine Um»

ganggtoeife freunblicft, feine ©praefte befcfteiben;

in: Sllmofengebett toar er gartfüftlenb unb in
allen ©ingen fo mitleibgboU unb nad)fid)tig, baft

er allen bie gröftte Sichtung unb liebeboUeg 33er=

trauen einflößte, ©eine Söilbung toar nicht ge=

rabe aitftergetoöftn tieft. einer feftr Keinen

Stifte hatten feine fämtlichen 23ücfter Staunt, unb
bag Shtdj, beffen ©inbanb burdj forttoäftrenben
©ebraitd) am meiften abgegriffen, beffen SBIät»

ter am meiften gerfuittert toaren, bag toaren bie

heiligen ©bangelien. Sßeber bie SMrdjenbäter,

noch bie erhabenen SOctiftifer bereiteten ihm fo
biet fgreube toie jene einfachen SSiBelberfe, bie

bem, ber fie gu lefen berfteXjt, in einfachen ©äften
SBelten unb ©ebanïen offenbaren.

Side ©age, gleich nach bem ©ffen, überlag unb
überbacfjte ©on ©anbibo, an ben §enfterraftmen
in feinem Qimmer gelehnt, ein paar Sapitel aug
©t. SJîar'fug ober ©t. SJcattftäug. ©ann legte er
bag üöudj hin, li-ejj fid) bon ber ©orme befdjeinen,
rauchte cine Qigarette unb fat) ber SIrbeit einiger
©teinmeften gu, bie auf einem benachbarten um»
friebigten SBaupIafte ihre SBerfftatt im freien
eingerichtet hatten.

33or SOÎonaten toar nämlich sin Stögen ber

^ircftenfapelte eingeftürgt. ©ine fromme ©ante
hatte bie SOIittel gu feiner SSieberfterfteUung ge=

fpenbet, unb ein Skumeifter aitg ber benadhbar»
ten ©tabt ïam bon Qeit gu Qeit unb fat) ftcft ben

gortgang ber SIrbeit an. Stuf bent iftlafte bid^t
neben berSkftaufung ©oit ©anbibog tagen $alf=
fteinblöde, bie fid) allmählich in ©djtitftfieine,
©tüften unb Söogenftüdc bertoaubelten unb burd)
ihre toeifte ffjarbe bon benr grünen unb toeidjen

©rafe abftacheit.
©ort hörte man nun bon fritl) big fpät, eine

SJÎittaggftunbe auggenommen, unabläffig bag

bielftimrnige, aber eintönige ©eräufdj, bag bie

Moppet unb SJieiftet beim Sluffcfttagen auf bie

SJiauerfteine fterborbringen. Unb barüber Ieud)=

tete bie ©onne unb toarf hierhin unb bortt)in
bie rechteckigen, ïrâftigen ©chatten ber ©troft»
feftuppen, unter bereit ©eftuft bie Sftaurer arbei»

teten, unb in bag fcfjtoerfällige Bongert bes !top=
fenben ©ifeng, beg abbrödelnbett ©teineg unb
beg fd)allenben ©epog mifeftte fiep gittoeilen ber

plumpe unb traurige ©efang eineg bon bem

(Summen ber SIrbeit halb erftitften Siebcfteng toie
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Bild ist ein Sinnbild, ein Symbol eines noch

höheren Lebens — wie es das Osterei ist, das
ins Geistige weist, selbst aber auch schon ein
Gleichnis eines noch einfacheren Geschehens ist:

denn wie die Schneedecke des Winters den sich

zum Aufbrechen anschickenden Keim birgt, so

umschließt die Weiße Schale den Lebenswillen im
Ei. tt. Sä.

Du sollst cleu keiertaK lieiliKeu
Von 5aointo Octavio ?icôn

An einem Montag zog Don Candida in die

Pfarrei van Santa Cruz de Lugareso ein und
machte sich sofort daran, das Haus mit den arm-
seligen alten Möbeln einzurichten, die er auf
einem Karren, aus dem Dörfchen mitbrachte, wo

er bis zu jenem Tage als Schutz der Bedrängten
und Vorbild der Tugendhaften gelebt hatte.
Ueber achtundvierzig Stunden lang wußte nie-
mand, daß dort ein neuer Pfarrer eingezogen

fei.
Einige Tage später erzählten die wenigen

Leute, die ihn sahen und sprachen, er scheine ein

guter Mann zu sein. Und die Personen, die so

schnell ein günstiges Urteil über ihn fällten,
irrten sich nicht, denn Don Candida war ein

Heiliger. In Gestalt, Gesicht und Haltung er-
innerte er an das Bild, das Cervantes von sei-

nein unsterblichen Junker entwarfen hat. Auch

Don Candida „war au die fünfzig Jahre; er

war von kräftiger Körperbeschaffenheit, hager

am Leibe, dürr im Gesichte, ein eifriger Früh-
ausstehen", und wenn auch kein Freund der

Jagd, wie Don Quijate, so doch unablässig be-

müht, das Elend aufzusuchen, um es zu lindern.
Seine moralischen Qualitäten waren alle gut:

seine Frömmigkeit war aufrichtig, seine Um-
gangsweise freundlich, seine Sprache bescheiden;

im Almosengebeu war er zartfühlend und in
allen Dingen so mitleidsvoll und nachsichtig, daß

er allen die größte Achtung und liebevolles Ver-
trauen einflößte. Seine Bildung war nicht ge-

rade außergewöhnlich. In einer sehr kleinen

Kiste hatten seine sämtlichen Bücher Raum, und
das Buch, dessen Einband durch fortwährenden
Gebrauch am meisten abgegriffen, dessen Blät-
ter am meisten zerknittert waren, das waren die

heiligen Evangelien. Weder die Kirchenväter,

noch die erhabenen Mystiker bereiteten ihm so

viel Freude wie jene einfachen Bibelverse, die

dem, der sie zu lesen versteht, in einfachen Sätzen
Welten und Gedanken offenbaren.

Alle Tage, gleich nach dem Essen, überlas und
überdachte Don Candida, an den Fensterrahmen
in feinem Zimmer gelehnt, ein paar Kapitel aus
St. Markus oder St. Matthäus. Dann legte er
das Buch hin, ließ sich van der Sonne bescheinen,

rauchte eine Zigarette und sah der Arbeit einiger
Steinmetzen zu, die auf einem benachbarten um-
friedigten Bauplatze ihre Werkstatt im Freien
eingerichtet hatten.

Vor Monaten war nämlich ein Bogen der

Kirchenkapelle eingestürzt. Eine fromme Dame
hatte die Mittel zu seiner Wiederherstellung ge-

spendet, und ein Baumeister aus der benachbar-
ten Stadt kam von Zeit zu Zeit und sah sich den

Fortgang der Arbeit an. Auf dem Platze dicht
neben der Behausung Don Candidas lagen Kalk-
steinblöcke, die sich allmählich in Schlußsteine,
Stützen und Bogenstücke verwandelten und durch

ihre weiße Farbe von dem grünen und weichen

Grase abstachen.

Dort hörte man nun von früh bis spät, eine

Mittagsstunde ausgenommen, unablässig das

vielstimmige, aber eintönige Geräusch, das die

Klöppel und Meißel beim Ausschlagen auf die

Mauersteine hervorbringen. Und darüber leuch-
tete die Sonne und warf hierhin und dorthin
die rechteckigen, kräftigen Schatten der Stroh-
schuppen, unter deren Schutz die Maurer arbei-
teten, und in das schwerfällige Konzert des klop-
senden Eisens, des abbröckelnden Steines und
des schallenden Echos mischte sich zuweilen der

plumpe und traurige Gesaug eines van dem

Summen der Arbeit halb erstickten Liedchens wie
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